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Bei dem Umfange, den der Welthandel heute angenommen 
hat, gibt es keinen Staat auf der Erde, der eine einheitliche 
Bevölkerung aufweiſen kann. Beſonders in den Küſtenſtädten 
und großen Hafenplätzen hat der Handelsverkehr, der ſeine Be⸗ 
ziehungen nach allen Weltgegenden unterhalten muß, Zuſtände 
geſchaffen, die an eine allgemeine Völkervermiſchung glauben | 
machen könnten. Auch nach den Binnenſtädten findet ein mehr 
oder minder jtarfer Fremdenzuſtrom ſtatt, der ſich teils aus ge⸗ 
werblichen, teils aus perſönlichen Gründen dort feſtlegt. Dieſe 
Anſiedlungen gewinnen aber erſt dann eine tiefere Bedeutung, 
wenn ſie auch auf das Land übergreifen und die Angeſiedelten 
ihre Abhängigkeit vom alten Mutterlande und den Schutz desſelben 
aufgeben, um in die Untertanenſchaft der neuen, ſelbſtgewählten 
Heimat einzutreten, denn erſt dann kann von einem „Frem d⸗ 
volk“, das ſich inmitten der urſprünglich heimatberechtigten Be⸗ 
völkerung niedergelaſſen hat, die Rede ſein. = 

Die Ruſſen haben in ihren Eroberungskriegen große Strecken 
Landes ihrer Herrſchaft unterworfen, die niemals von Ruſſen 
bevölkert waren. Es iſt daher falſch, wenn man in Rußland im 
allgemeinen von jedem Volk anderer Abſtammung als von einem 
Fremdvolke ſpricht. Finnland, die Oſtſeeprovinzen, Polen, 
Kaukaſien, Sibirien und andere weite Länderſtriche beſaßen von 
altersher ihre eingeſeſſene Bevölkerung, als Fremde ſind | 
die Ruſſen in Geſtalt der Eroberer hinzugekommen und find 
es dort auch geblieben. Von einer Beſiedelung der eroberten 
Provinzen durch die Ruſſen kann in den meiſten Fällen kaum die 
ede ſein, nur die Bewirtſchaftung und Ausnutzung durch den 
Staat wurde ruſſiſch. 

Anders verhält es ſich mit der deutſchen Bevölkerung 
in Rußland. Abgeſehen von den baltiſchen Provinzen, wo⸗ 
hin die Deutſchen zu einer Zeit, in welcher das ruſſiſche Reich in 
geſchloſſener Form noch nicht beſtand, als Eroberer eingedrungen 
ind, iſt die Einwanderung der Deutſchen nach 
Polen und Rußland friedlicher Natur geweſen; 
meiſt wurden ſie durch die Regierung des Landes, welche der 
deutſchen Kulturarbeit bedurften, gerufen, und man räumte ihnen 
wichtige Vorrechte ein, verſprach ihnen Schutz ihres Glaubens und 
ihrer Eigenart, um ſie zu ermuntern, der alten Heimat den Rücken 
zu kehren. Zum Entgelt für dieſe Vorrechte haben unſere Vor; 
ſahren als Koloniſten unwirtliche Länderſtrecken beſiedelt und 
urbar gemacht, als Kaufleute und Handwerker haben ſie Städte 
gegründet, als Künſtler und Gelehrte den Geift und das Seelen⸗ 
leben eines in tiefer Barbarei und Knechtſchaft lebenden Volkes 
geweckt. Die Deutſchen in Polen und Rußland ſind demnach aller⸗ 
dings ein Fremdvolk, aber kein rechtloſes, das der Willkür preis⸗ 
gegeben werden darf; ſie haben durch ihre Kulturarbeit 
die ihnen auferlegten Bedingun gen erfüllt und dadurch 
das Recht erworben, daß auch der andere Teil ſein Ver⸗ 
prechen hält und ihnen Schutz ihres Beſitzes und Achtung ihrer 
Eigenart gewährt. Das Auftreten der ruſſiſchen Gewalthaber war 
den angeſtedelten Deutſchen gegenüber nicht zu allen Zeiten gleich⸗ 
mäßig. Politiſche Einflüſſe von außen her, beſonders die je⸗ 
Deilige Stellung Preußen gegenüber übertrugen ſich in auf⸗ 
fälliger Weiſe auf die Behandlung der eigenen Untertanen deut⸗ 
ſher Abſtammung, doch braucht das nicht jo ſehr auf eine Feind⸗ 
haft allem Deutſchtume gegenüber als vielmehr auf die Will⸗ 
lürherrſchaft der in Rußland jeweilig am Ruder befindlichen 
Kreiſe zurückgeführt zu werden. Im großen und ganzen verhielt 
fh, die ruſſiſche Regierung dem Deutſchtum gegenüber wohl⸗ 
wollend, man ſorgte nicht ſonderlich für Schule und Kirche, be⸗ 
achtete auch nicht immer die früher zugeſagten Vorrechte, ver⸗ 
folgte aber auch nicht die Sonderbeſtrebungen der Deutſchen im 
Lande und überließ ihnen die Sorge für ihr leibliches und geiſti⸗ 
ges Fortkommen. Das genügte aber auch vollkommen, um den 
deutſchen Einwanderer bei ſeiner Arbeitsfreudigkeit zu erhalten 
und ſich durch Fleiß und Ausdauer eine ausreichende Wohlhaben⸗ 
heit und geiſtige Fortentwickelung zu ſichern. 

Erſt als der Banflawismus mit der künſtlichen Ver⸗ 
hetzung weiterer Volkskreiſe ſeine Gewaltherrſchaft begann, 
zahmen die Bedrückungen den Deutſchen gegenüber 
eine feſte Geſtalt an. Die ins Land gerufenen friedlichen Arbeiter 
und Helfer in der Not wurden als unliebſame Eindring⸗ 
linge geſchmäht, und Verdächtigungen, denen auch nicht einmal 
er Schein von Wahrheit zugrunde lag, wurden ſo lange wieder⸗ 
holt, bis ſelbſt der gutmütige ruſſiſche Bauer an die Gefahr, die 
dem ruſſiſchen Reiche durch die weit verſtreuten deutſchen Kolo⸗ 
lien drohen ſollte, glauben lernte, beſonders, da ihm nach Ver⸗ 
keibung des Deutſchen deſſen gut kultiviertes Land als billiger 
Hewinn zufallen ſollte. 

In den Oſtſeeprovin 
leutſchen Lehranſtalten zu ruf 
Ohne Erſatz zu zerſtören, die 
dens reichen Einfluß über g 


zen fing man zuerſt damit an, die 
ſifizieren und dadurch Kulturwerte 
durch mehr als hundert Jahre ihren 
ge anz Rußland verbreitet haben. Dort 
hürte man den größtenteils künſtlich erzeugten Haß der Eſten 
und Letten gegen die „deutſchen Unterdrücker“ nach allen Regeln 
er ruſſiſchen Regierungskunſt. In Polen dagegen, wo die 


Warum wir Deutſche 
in Polen keinen feſten Fuß faſſen konnten. 


Kleinbürger inder Stadt iſt ſich ſeiner Abſtam⸗ 


höhere Kultur des ſelbſtbewußten polniſchen Volkes den ruſſiſch⸗ 
panflawiſtiſchen Aufſaugungsverſuchen erfolgreichen Widerſtand 
leiſtete, verſuchte man dasſelbe Mittel der Verhetzung, in dem 
man die Deutſchen gegen die Polen in Schutz 
nahm, mit dem Erfolge, daß der Deutſche zwar aus dieſer 
Situation für ſich und ſeine geiſtigen Bedürfniſſe Vorteile zu 
ſichern beſtrebt war, ohne indes den Polen, deren An⸗ 
ſprüche er als berechtigt anerkannte, ſchaden zu wolle n; 
hatten doch polniſche Könige in vorruſſiſcher Zeit deutſche Kauf⸗ 
leute und Handwerker gleichfalls zur Anſiedlung ins Land ge⸗ 
rufen und ihnen Schutz für die ihnen zugeſagten Vorrechte ange⸗ 
deihen laſſen. Wenn die Polen den Beſtrebungen der Deutichen 
im Lande, ihr Deutſchtum zu wahren, falſch auslegten, fo iſt das 
teils der europäiſchen Geſamtpolitit, für welche die in Polen ſeß⸗ 
haften Deutſchen unmöglich verantwortlich gemacht werden kön⸗ 
nen, zum größten Teil aber der Urteilslojigfeitdespol- 
niſchen Volkes zuzuſchreiben, die in dem friedlichen deut⸗ 
ſchen Anſiedler durchaus den Kreuzritter des Mittelalters wieder⸗ 
erkennen wollte. Es wäre eine undankbare Aufgabe, hier die 
Schuldfrage erörtern zu wollen, von beiden Seiten wird da wohl 
gejündigt und zu Mißverſtändniſſen Anlaß gegeben worden fein, | 
Warum wir Deutſche hier in Polen bisher nicht feſten Fuß 
faſſen konnten, hat einen ganz anderen Grund, und der iſt darin 
zu ſuchen, daß uns Deutſchen das klare Bewußtſein der Vorzüge 
des Deutſchtums entweder von jeher gefehlt hat oder im Lauf der 
Zeiten abhanden gekommen iſt. Nicht im eigentlichen Volke liegt 
der Fehler, denn der Koloniſt alf deſß Lande und der 


mung bewußt und hat nie geſchwankt; allen Anfechtungen 
zum Trotz iſt er gut deutſch geblieben, hat ſich ſeiner Mutter⸗ 
ſprache nie geſchämt, aber gerade diejenigen, die dieſem Volke 
hätten Führer und Lehrer ſein ſollen, haben im Kampfe 
um der Väter Erbe und geiſtige Güter verſagt. 

In Polen zeigt ſich die Lage des Deutſchtums gerade u m- 
gekehrt wie in den baltiſchen Provinzen. Dort 
gibt es ein alteingeſeſſenes Herrengeſchlecht, dem eine nach jeder 
Richtung wohlgeſchulte Intelligenz gleichwertig zur Seite ſteht, 
aber dieſe Kreiſe haben kein gleichſtämmiges Volk hinter ſich, und 
ſie müſſen mit ihren geiſtigen Gütern bei fremden Völkern hau⸗ 
ſieren gehen, um ſie an den Mann zu bringen. Es iſt das kein 
unedler Beruf, dieſer ſchwere Beruf des Kulturträgers und Send⸗ 
boten geiſtiger Ueberlegenheit zu tiefer ſtehenden Völkern, die 
ihm als Dank Mißtrauen entgegenbringen, aber mehr Freude 
und beſſere Erfolge verſpricht entſchieden das Schaffen im eigenen 
Haufe bei gleichgearteter Umgebung. Hier in Polen da⸗ 
gegen gibtes ein krüftiges, deutſches Volk, zahl⸗ 
reich genug, um einen günſtigen Boden für ein gefeſtigtes, in ſich 
eng geſchloſſenes Deutſchtum abzugeben, wenn es von Männern 
geleitet würde, welche dieſes Werk ins Herz ſchließen und ihm 
die Segnungen der deutſchen Kultur übermitteln wollten. Nicht 
etwa, daß es an ſolchen Männern hierzulande fehlte; es gibt 
genug deutſche Familien mit klingenden Namen, deren Söhne 
ihren Volksgenoſſen ein Vorbild deutſcher Tugend und deutſcher 
Tatkraft werden könnten, leider ziehen die meiſten aber es vor, 
ihre Dienſte dem fremden Volke zur Verfügung zu ſtellen. So 
iſt es auf dem Lande — ſo in der Stadt. Deutſche Namen finden 
ſich in genügender Anzahl, aber wo man bei den Großgrund⸗ 
beſitzern und Majoratsherren anpocht, ein deutſches Wort kliegt 
uns nur ſelten entgegen, deutſcher Brauch und deutſche Sitte iſt 
in Vergeſſenheit geraten. Der Geſelligkeit mit der fremdſtämmi⸗ 
gen Nachbarſchaft wegen haben die Väter die fremde Sprache 
erlernt, die Söhne haben die Mutterſprache außer Gebrauch ge⸗ 
ſetzt, die Enkel ſie vergeſſen. Die einzigen Männer, bei denen die 
Landbevölkerung noch einigen Halt findet, find die Paſtoren 
und Lehrer; aber eine Kirche iſt nicht in jeder Niederlaſſung 
deutſcher Koloniſten zu finden und die Landgeiſtlichen ſind durch 
ihren ſchweren Beruf den weltlichen Angelegenheiten ihrer 
Pflegebefohlenen zu weit entrückt und von den Konſiſtorien zu ab⸗ 
hängig, um in dieſer Hinſicht ſegensreich, ſelbſt wenn ſie den beſten 
Willen dazu hätten, zu wirken, ſo bleibt denn der Dorfſchullehrer 
meiſt allein übrig, der mit den Gemeindegliedern in regem Ver⸗ 
kehr ſteht. Man muß anerkennen, daß in den meiſten Fällen 
der Lehrer ſeinen Poſten getreu verwacht, aber wenn auch der 
gute Wille bei ihm zu loben iſt, ihm fehlen die fördernden 
Kräfte. Seine geiſtige Vorbildung hält mit ſeiner Geſinnung 
nicht gleichen Schritt und ſo kann er auf die Koloniſten nicht 
den Einfluß ausüben, wie es zur Kräftigung des Deutſchtums 
wünſchenswert wäre. In der Stadt iſt es eher ſchlimmer noch 
wie auf dem Lande, wie ſich jeder in Lodz, das doch gewiſſer⸗ 
maßen als deutſche Hauptſtadt des Landes gilt, überzeugen kann. 
Wir haben hier eine kerndeutſche Arbeiterſchaft, 
ein gut deutſches Kleinbürgertum, aber darüber 
hinaus iſt vom Deutſchtum nur wenig zu merken. Die Großkauf⸗ 
mannſchaft und die Induſtrie trifft der Tadel weniger, denn die 
geht in aller Herren Ländern ihre eigenen Wege und neigt über⸗ 
all mehr oder weniger dem Weltbürgertum zu. Sie hat auch 
nicht die Pflicht für die Volksentwicklung in geiſtiger Hinſicht zu 
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ſorgen, ſondern nur die darauf hinſtrebenden Kräfte zu unter⸗ 
ſtützen und dadurch den Volksreichtum zu heben. Das haben die 
Lodzer Kaufleute und Fabrikanten, ſo gut ſie es eben ohne die 
erforderliche Anleitung vermochten, getan, und wenn hierin ge⸗ 
ſündigt würde, ſo tragen ſie nicht die Schuld, ſondern diejenigen 
Kreiſe, welche dieſe Hilfsbereitſchaft in falſche Richtungen leiteten. 
Auf den Männern mit Hochſchulbildung, gleichviel 


ob theoretiſcher oder techniſch⸗praktiſcher Art, liegt die Verant⸗ 


wortung für die mangelhafte Fortentwicklung des deutſchen 
Volkes in unſerem Gebiet, ſie ſind es geweſen, die ihr Volk zuerſt 
verlaſſen haben. Solange es noch eine deutſche Univerſität in 
Dorpat und ein deutſches Polytechnikum in Riga gab, war es 
noch etwas beſſer um uns beſtellt, obgleich auch ſchon dazumal ein 
großer Teil der Studierten von der deutſchen Seite abrückte, in 
letzter Zeit kehrte aus den Hörſälen der ruſſifizierten Alma 
mater nur jelten ein deutſchgeſinnter Mann in die Heimatſtadt 
zurück, faſt alle haben ſie mit der Wiſſenſchaft, die ihnen in fremden 
Lauten vorgetragen wurde, auch fremdes Weſen in ſich aufge⸗ 
nommen und ſtehen den Beſtrebungen des Deutſchtume 
gleichgültig gegenüber. 

Am beſten haben ſich noch die Lehrer und die Polytechniker 
der Rigaſchen Hochſchule gehalten. Der Ingenieur und Chemiker, 
der nach Beendigung ſeiner Studien nach Lodz zurückkehrt, findes 
in den Fabriken, die ſeine Kenntniſſe verwerten können, meiſt 
einen Stamm reichsdeutſcher Techniker, ohne welche die hieſige 
Induſtrie nicht beſtehen kann, vor, hier findet er den Anſchluß und 
die ihm nötige Stärkung ſeiner Geſinnungstreue. Die Lehrer, 
auch die der Volksſchule ohne Hochſchulbildung find aber meiſt 
Staatsbeamte und mußten in der ruſſiſchen Sprache Unterricht 
erteilen, ſo daß ſie höchſtens Gefahr liefen, zum Ruſſentum über⸗ 
zutreten; da die Ruſſen aber hierzulande ſelbſt keine geſellſchaftlich 
gefeſtigte Stellung einnahmen, fo blieb der Lehrer, wenn nicht 
andere Beweggründe hinzutraten, dem Deutſchtum meiſt erhalten. 
Die Vertreter der übrigen Fakultäten die Aerzte, Juriſten, 
Theologen und Naturwiſſenſchaftler kehrten mit wenigen rühm⸗ 
lichen Ausnahmen ihrem Volkstume den Rücken, und alles, was 
ſie geleiſtet haben, gereichte nicht ihrem Stammvolke als Zeichen 
ſeiner Tüchtigkeit zur Anerkennung. Die militäriſche Laufbahn 
ſtand dem Deutſchen auch offen, aber dem Sohne aus deutſchem 
Stamme behagte fie nicht, da ſie ihn faſt immer in das Innere 
des Reiches verſchlug, wo er dann, wie es jo viele Beiſpiele bes 
weiſen, im Ruſſentum aufging. Der Beamtenſtand litt unter 
dem üblen Ruf ſeiner Beſtechlichkeit und ſchreckte den geraden 
Sinn des Deutſchen ab. 

So blieb denn das deutſche Volk auf fremden Boden ſich ſelbſt 
überlaſſen, es genoß nicht in dem Maße die Achtung ſeiner anders⸗ 
ſtämmigen Mitbürger, weil an feiner Spitze keine 
Männer ſtanden, die geiſtig hervortraten. Es 
blieb dem Deutſchen nichts anderes übrig, als ſich geiſtig durch⸗ 
zuhungern und für des Lebens Notdurft zu leben. 

Bei ſolchen Zuſtänden war es ein Glück, daß es wenigſtens 
den Wohlhabenden möglich war, die nahe Reichsgrenze zu über⸗ 
ſchreiten und zeitweilig Einblick in das deutſche Kulturleben zu 
gewinnen. Künſtler und Gelehrte aus dem alten Stammeslande 
halfen den geiſtigen Zuſammenhang der hier lebenden Deutſchen 
mit ihren Volksgenoſſen im deutſchen Reiche wohl vermitteln, 
aber das reichte längſt nicht aus. Nicht die Ruſſen, nicht die 
Polen haben ſchlecht an uns gehandelt, unſere eigene 
Schwäche hat es zuwege gebracht, daß wir nur 
Geduldete geblieben ſind in einem Lande, dem 
wir die Erfolge unferer Arbeit, die Segnungen 
deutſchen Geiſtes als Geſchenk gebracht haben. 
Nicht früher werden wir hier feſten Fuß faſſen, 
nicht eher uns Achtung erzwingen, als bis wir 
uns ſelbſt achten lernen, und wenn je, ſo iſtes jetzt 
an der Zeit, Einkehr und Umkehr zu halten, um 
das zuerreichen, wozu uns das Vorleben unſerer 
Väter berechtigt, die Sorge für unſere Kinder 
verpflichtet. Lg. 


Ein Schritt vorwärts auf dem 
Wege zur deutſchen Einigung. 


Der über 2600 Mitglieder zählende Einkaufs⸗ und Ver⸗ 
brauchsverein „Deutſche Selbſthilfe“ hat ſich dem „Deut⸗ 
ſchen Verein für Lodz und Umgegend“ angeſchloſſen. 
Nicht als Körperſchaft wie andere Vereine es vor ihm getan haben, 
ſondern zu enger gemeinſamer Tätigkeit. Durch den Anſchluß der 
„Deutſchen Selbſthilfe“ iſt der „Deutſche Verein“ zum größten 
deutſchen Verband geworden, der je in Polen beſtand. Er zählt, 
ungerechnet die Mitglieder der ihm als Körperſchaften ange⸗ 
ſchloſſenen Vereine, heute ſchon, nach ſechswöchigem Beſtehen, über 
4500 Mitglieder. Mehr als Worte es vermögen, bezeugt dies 
ſchnelle Wachstum, daß der Wille nach einem Zus 
la mmenſchluß in den weiteſten deutſchen Kreiſen lebendig 
iſt. Nachſtehend bringen wir den Bericht über den Verlauf der 
denkwürdigen Verſammlung. 

Der Vorſitzende des Aufſichtsrats, Herr 
öffnete die Verſammlung. Mehrere Hundert Mitglieder waren 
anweſend. Herr Oels ner führte etwa folgendes aus: 

„Die Anregung zu der heutigen Hauptverſammlung geht 
von einem Kreiſe von Mitgliedern aus, dem das Wohl der 
„Deutſchen Selbſthilfe“ am Herzen liegt. Die gleichen Herren 
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haben an der Gründung der „Deutſchen Selbſthilfe“ mitgewirkt, 
haben ſtets ein beſonderes Intereſſe für die Entwicklung unſe⸗ 
rer Vereins gezeigt und ſind uns mit Rat und Tat zur Hand ge⸗ 
gangen, wenn unſere Arbeit auf Schwierigkeiten geſtoßen iſt. 
Wir vom Vorſtande freuen uns, daß wir Gelegenheit haben, 
uns an unſerer Mitglieder zu wenden und ihnen ein Bild über 


die Entwicklung unſeres Vereins und über die Hinderniſſe, die 


ſeiner Arbeit erwachſen ſind, zu entwerfen. Die „Deutſche 
Selbſthilfe“ beſteht ſeit 5 Monaten, ſie iſt aus kleinen Anfängen 
hervorgegangen. Wir fingen mit einem Kapital von ungefähr 
3 000 Rubel an. Das Kapital iſt inzwiſchen, ſoweit es ſich um 
die Beträge der Mitgileder handelt, auf ungefähr 12 000 Rubel 
gewachſen. Nun vergegenwärtigen Sie ſich einmal: Wenn ein 
Kaufmann mit 12000 Röhl. anfängt, muß er einen Laden mie⸗ 
ten, eine Einrichtung ſchaffen und Ware einkaufen. Durch flei⸗ 
ßige Arbeit kann er ſein Geſchäft allenfalls ſo heben, daß er 
einen Kreis von 300 bis 500 Kunden erlangt. Bei uns ging die 
Entwicklung in anderer Weiſe vor ſich, wir hatten ſofort einen 
Kundenkreis von erſt 1000 Mitgliedern und nach einigen Wochen 
von über 2000 Mitgliedern. Wenn wir dazu den entſprechenden 
Familienanhang zählen, ſo haben wir es mit einer Kopfzahl 
von mehr als 10 000 zu tun. Das iſt die Bevölkerung einer Hei; 
nen Stadt! Wie ſollte man nun mit den Mitteln, welche zu 
Gebote ſtanden, jo viel Menſchen mit Lebensmitteln verſorgen? 
Sie werden zugeben, daß die Aufgabe, welche wir uns geſtellt 
haben, nicht leicht war. Wir haben bei der Anſchaffung von 
Einrichtungsgegenſtünden und bei der Anſtellung von Arbeits⸗ 
kräften über alle Maßen geſpart, immer in der Abſicht, die 
uns durch Beiträge zur Verfügung geſtellten Mittel ungeſchwächt 
zur Anſchaffung von Lebensmitten verwenden können. 
Sie das alles in Betracht ziehen, ſo werden ſie verſtehen, daß die 
Bedienung beim Verkauf nicht jo ſorgfältig fein kann, als bei 
einem Kaufmann, der kaum den zehnten Teil der Arbeit zu 
bewältigen hat wie wir. Wir wiſſen, daß unſere Mitglieder hin 
und wieder Veranlaſſung zur Beſchwerde hatten. Wir konnten 
beim beſten Willen nicht alle Mitglieder mit Kartoffel, wir 
konnten im Dezember, als die Tage am kürzeſten waren, unjere 
Mitglieder nicht mit Petroleum verſorgen. Es hat uns als 
Vertreter der Geſchäftsleitung immer ſchmerzlich berührt, wenn 
wir den großen Andrang von Käufern ſahen, die wieder mit 
leeren Händen gehen mußten, weil der eine oder der andere Ar⸗ 
tikel, Kartoffel, Mehl, Zucker, oder was ſonſt auch, fehlte. Aber 
glauben Sie, genau jo, wie es unſeren Mitgliedern geht, geht 
es uns bei unſeren Lieferanten. Anſer Hauptliefe⸗ 
rant iſt der Magiſtrat, von dem wir in jeder Hinſicht abhän⸗ 
gig ſind. 
unendliche Schwierigkeiten überwinden, um die Bevölkerung der 
Stadt zu verſorgen. 
Ware zu liefern. Wir beanſpruchen die Ware von ihm, weil er 
auch anderen Genoſſenſchaften Lebensmitteln liefert, ob wir 
aber immer entſprechend unſerer Mitgliederzahl Vorrat erhal⸗ 
ten, iſt eine Frage, über die ich mir keine Meinung erlauben 
darf. Wir haben Anfang November aus einem uns zugeteilten 
Quantum Mehl Brot gebacken und ſind zu dem Reſultat ge⸗ 
langt, daß wir das Brot 1½ his 2 Kop. das Pfund billiger ab⸗ 
geben können als der Bäcker. Seit ungefähr 5 Monaten erhal⸗ 
ten wir von der Mehlzentrale kein Mehl zum Brotbacken. Kürz⸗ 
lich, als noch großer Froſt war, wurde ups ſpät abends, ein 
Waggon Kartoffeln zur Verfügung geſtellt. Abends konnte 
man die Kartoffeln nicht mehr abfahren. Sie blieben über 
Nacht im Freien und haben durch Froſt gelitten. Anſere Mit⸗ 
glieder wollten die Kartoffel nicht annehmen. Wir haben ſie 
daher unſerem Fuhrunternehmer zum Füttern der Pferde über⸗ 
laſſen. Der Stadtklatſch hat es zuwege gebracht daß ein Herr 
die Behauptung aufſtellte, wie hätten zum Schaden unſerer Mit⸗ 
glieder die Kartoffeln anderweitig mit Nutzen verkauft. Ver⸗ 
geſſen Sie nicht, daß wir rings von Gegnern unſerer gemein⸗ 
nühigen Beſtrebungen umgeben find, die ſich darüber ärgern. 
daß ſie die Bevöllerung nicht ausnützen können. Bedenken Sie, 
daß mit der Eröffnung der „Deutſchen Selbſthilfe“ der Zucker⸗ 
preis herunter ging, daß wir, joweit wir Petroleum hatten, es 
zum halben Preiſe verkauften als es ſonſt in der Stadt verkauft 
wurde, bedenken Sie ferner, daß wir Kartoffel noch mit 1.05 Rbl. 
das Viertel verkauften, während der Preis ſonſt das Doppelte 
erreicht hatte. Ziehen Sie alle dieſe Vorteile in Betracht und 
ſtellen Sie dieſe Vorteile der Unzufriedenheit gegenüber, die aus 
den Kreiſen der Mitglieder uns entgegengehalten wird, ſo 
werden Sie doch zugeben müſſen, daß unſer Verein ſchon man⸗ 
hes Gute geleiſtet hat. Wir müſſen aber dahin ſtreben, daß wir 
EE 
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Lodz in der Literatur über den 
Weltkrieg. 
(Fortſetzung.) 

In Kürze erſcheint im Verlage Vandenhoet und Ruprecht 
in Göttingen ein „Lodzer Kriegsbü chlein“, das den 
Untertitel „Deutſch⸗evangeliſche Betrachtungen“ führt und Herrn 
Gounernementspfarrer Liz. P. Althaus zum Verfaſſer hat. 
Es enthält einige in der „Deutſchen Poſt“ veröffentlichte Auf⸗ 
ſätze über religiös⸗völtiſche Fragen und die in der „Deutſchen 
Lodzer Zeitung“ erſchienenen Sonntagsbetrachtungen, die als 
prächtige Zeugniſſe gemütstiefer und glaubensinniger deutſcher 
Frömmigkeit in der Kriegszeit von bleibendem Werte ſind. Das 
Büchlein iſt, wie der Verfaſſer in ſeinem Vorwort ſagt, in erſter 
Linie den „Lodzer Deutſchen“ gewidmet, „das heißt: denjenigen 
echten deutſchen Männern und Frauen, die ihres Deutſchtums 
wieder bewußt und froh geworden ſind und ſich fröhlich regen in 
allerlei Arbeit für die deutſche Sache.“ 
noch einen anderen, weit wichtigeren Zweck; ſie ſoll ſich 
an „die Brüder in der deutſchen Heimat wenden und bei ihnen 
Aufmerkſamkeit und ein wenig mehr Vertrauen und Liebe für 
das Deutſchtum in Polen erbitten.“ Ueber die von uns oft be⸗ 
klagte Vernachläſſigung des hieſigen Deutſchtums ſeitens der 
alten Heimat und über die Beziehungen der Lodzer Deutſchen 
zu Altdeutſchland äußert ſich der Verfaſſer: „Geſtehen wir es 
nur offen: wir Deutſchen im Reiche haben von den Leiſtungen 
und der inneren Entwicklung der Deutſchen in Polen, von ihrer 
ſchweren Gefährdung und von den völkiſchen Kämpfen ihrer 
Führer herzlich wenig gewußt. Wohl waren die geſchäftlichen 
Beziehungen, nicht nur zwiſchen Lodz und Leipzig, allezeit rege. 
Auch riefen die Lodzer Deutſchen nicht ſelten reichsdeutſche 
Künſtler und Schauſpieler nach Lodz und brachten ſelber ihre 
Erholungszeit oft genug in Deutſchland zu. Ihre Töchter be⸗ 
ſuchten in vielen Fällen deutſche Erziehungsanſtalten, ihre 
Paſtoren leben bis heute von der deutſchen theologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſo wenig ſie auch in auffallender wiſſenſchaftlicher Un⸗ 
fruchtbarkeit und aus anderen Gründen ſelber zu der deutſchen 
theologiſchen Entwicklung beigeſteuert haben. Man folgte in 
Lodz den Ereigniſſen im deutſchen Reiche allezeit mit Aufmerk⸗ 


Wenn 


Und ihm geht es wiederum ſo wie uns, auch er muß 


Der Magiſtrat iſt nicht verpflichtet uns 


Aber die Schrift verfolgt 


weiter kommen, daß wir den Anforderungen unſerer Mitglieder 

noch beſſer entſprechen lönnen, als es uns bisher möglich war. 

Um dieſes Ziel zu erreichen, bedürfen wir einer gründlichen 

Hilfe. Wir müſſen Schutz ſuchen, wo er uns verheißen wird, und 

wir können es als ein Glück betrachten, daß hier in Lodz ein 
eutſcher Verein gegründet worden iſt, der das Deutſchtum be⸗ 

tont und ſich die Aufgabe geſtellt hat, deutſche Einrichtungen zu 

fördern. Ich komme ſomit zu dem Hauptgegenſtand 

unſeres heutigen Progamms näher, daß iſt ein engerer 

| 

| 

| 
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Anſchluß an den Deutſchen Verein. Ueber diejen 
Punkt wird ein anderer Herr ſprechen.“ 

Herr Schulz gab einen Bericht über die Geldwirtſchaft des 
Die darauf bezüglichen Zahlen haben wir bereits in 
der letzten Nummer unſeres Blattes veröffentlicht. Herr Schulz 
nannte das Vereinsunternehmen wohlbegründet. Es ſei darauf 
hingearbeitet wurden, den Verein wirtſchaftsfähig, und für alle 
Fälle notwendige Erſparniſſe zu machen. Herr Eichler be⸗ 
ſtätigte die Berichte und ſtellte es den Verſammelten anheim, ſich 


Vereins. 


zu ihnen zu äußern. 
waltung zu betrauen, dieſe Mitglieder ſollten auch bei der Aus⸗ 
findigmachung billiger Bezugsquellen behilflich ſein. Herr 
Eichler wies darauf hin, daß zu eben dieſem Zweck der Auf⸗ 
ſichtsrat da ſei, der von den Mitgliedern gewählt worden ſei, ein 
beſonderer Ausſchuß zur Beauflichtigung jei in den Satzungen 
nicht vorgeſehen. Herr Flierl meinte, aus dem Bericht des 
Herrn Oelsner erkenne man die Schwierigkeiten, welcher der aus⸗ 
reichenden Verſorgung der Mitglieder mit Lebensmitteln und 
Bedarfsartikeln entgegenſtehen, die Ausfindigmachung „beſon⸗ 
derer Bezugsquellen“ ſei unter den geſchilderten gegenwärtigen 
Verhältniſſen ein Ding der Unmöglichkeit, die Schuld an 
mancherlei Mangel und Unzulänglichkeit könne man nicht dem 
Vorſtand beimeſſen. Er ſagte, daß ihm oft Gelegenheit geboten 
geweſen ſei, zu beobachten, mit welchem Eifer und mit welcher 
Ausdauer die Herren vom Vorſtand in uneigennützigſter Weiſe 
gearbeitet haben. Im Vorſchlag des Herrn Breßler erblicke er 
eine Neigung zur Kritik. Vor unfruchtbarer Kritik ſolle man ſich 
hüten, im übrigen aber ſich frei ausſprechen. Nach ihm ſprach 
Herr Oelsner einige Worte der Aufklärung. Herr Paſtor 
Gerhard meinte, daß der Vorſchlag des Herrn Breßler gewiß 


Herr v. Ludwig wies den Vorſchlag Breßler zurück. Es ſei 
ein Unding, eine Aufſicht über den Auffichtsrat zu ſetzen. Die 
Herren Schulz, Kienzler und Fiedler ſprachen in ähn⸗ 
licher Weiſe. Herr Zirkler wies darauf hin, daß für etwaige 
Beſchwerden über Geſchüftsführung, Behandlung und dergleichen 
ein Beſchwerdebuch vorhanden I Herr Wahlmann richtete 
eindringliche Worte an die Aftweſenden und forderte fie auf, 


auszuſprechen. Das geſchah. Dann ſchritt man zum wichtigſten 
Punkt der Tagesordnung: Beratung und Beſchluß⸗ 
faſſungübereinenengen Anſchluß an den Deut⸗ 
ſchen Verein für Lodz und Umgegend. 

| Redakteur Flierlfprad über die Beweggründe, die für die 
Bildung des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ maß⸗ 
gebend waren und gab einen anſchaulichen Bericht über die erſte 
(Tätigteit des Vereins. Er ſchilderte das Intereſſe, das dem 
„Deutſchen Verein“ überall entgegengebracht wurde, berichtete 
über die Ortsgruppengründungen in der Umgegend, über den 
Anſchtuß des 1600 Mitglieder zählenden Deutſchen Hilfsvereins 
I Pabianice als Ortsgruppe, über den Anſchluß in Lodz be- 
| 
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ſtehender deutſcher Vereine als Körperſchaften und über das Mit- | 


tun deutſcher Landwirte. Der „Deutſche Verein“ ſei heute nicht 
mehr irgend ein Verein, ſondern auf dem Wege, der Verein zu 


werden, der unſerem Deutſchtum hierzulande immer gefehlt hat. 


Die Deutſchen in den Nachbarorten und auch die Landwirte 
hätten an die zu ihnen gekommenen Vertreter des Vereins häufig 
die Frage gerichtet, ob der Verein auch auf wirtſchaftlichem Ge⸗ 
biete arbeiten werde, vielfach ſei in den Nachbarorten darum 
erſucht worden, der „Deutſche Verein“ möge die „Deutſche 
Selbſthilfe“ veranlaſſen, Zweiggeſchäfte zu er 
öffnen, die Landwirte hätten den Wunſch nach einer deut⸗ 
ſchen landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaft ausge⸗ 
ſprochen. Dadurch und aus der Erkenntnis, daß in dieſer Zeit 
der Neugeſtaltung alle deutſchen Kräfte an einem Strang ziehen 
müßten, ſei der Wunſch lebendig geworden, die „Deutſche Selbſt⸗ 
hilfe“, die ja von dem gleichen Kreis um die „Deutſche Poſt“ 


ſamkeit. Indeſſen alles dies hat nicht gehindert, daß wir im 
Reiche, ſelbſt wenn wir ſonſt für Auslandsfragen des Deutſch⸗ 
tums Sinn hatten, von der zahlenmäßigen und ſachlichen Be⸗ 
deutung des polniſchen Deutſchtums kaum etwas wußten. Nicht 
nur einige Halbgebildete, ſondern wir Feldgrauen alle haben 
| gejtaunt, als unſere ſchnellgewonnenen deutſchen Freunde hier 
uns erzählten, daß Polen über eine halbe Million deutſcher 
Leute, überwiegend Deutſch⸗Evangeliſcher (etwa 30 000 deutſch⸗ 
| ſprechende Katholiken), zähle, von denen über 100 000 allein auf 


die Stadt Lodz kommen. Woran liegt es nur, daß wir vor dem 
Kriege für das polniſche Deutſchtum kein Auge hatten? Wir 
Deutſchen ſind immer noch nicht von der alten Enge unſeres 
Geſichtskreiſes ganz geheilt. Auch die Deutſch⸗Oeſterreicher be⸗ 
klagen ſich mit Recht über die mangelnde innere Anteilnahme 
der Reichsdeutſchen an ihrem ſo bitter⸗ſchweren völkiſchen Kampfe. 
Und doch hat man bei uns von den Verhältniſſen in Sieben⸗ 
bürgen immer noch mehr Kenntnis gehabt als von denen der 
Deutſchen in Polen, und dem baltiſchen Deutſchtum in Kurland, 
Livland, Eſtland gilt ſeit langen Jahren unſer regſtes Intereſſe, 
obgleich es zahlenmäßig nur etwa ein Drittel des polniſchen 
Deutſchtums bedeutet und ſozial nicht annähernd ſo breit in 
die mittleren und niederen Volksſchichten hineingreift wie dieſes, 
das auf einem lerngeſunden Bauernſtande und einer leiſtungs⸗ 
fähigen Arbeiterſchaft ruht. Ohne Frage hat das baltiſche und 
auch das ſiebenbürgiſche Deutſchtum mehr getan, um ſich die 
Aufmerkſamkeit der Brüder im alten Vaterlande zu ſichern. Die 
vielen vertriebenen Balten in Deutſchland zwangen uns durch 
ihr bloßes Daſein ebenſo wie durch ihren deutſchen Kämpfergeiſt, 
uns zu intereſſieren, warm zu werden, mitzutragen und mit⸗ 
zuhoffen. Die hohe geiſtige Bedeutung des baltiſchen Deutſch⸗ 
tums und ſeine ſtarken literariſchen und wiſſenſchaftlichen 
Leiſtungen ließen ſich nicht überſehen. Es ſcheint faſt, als ver⸗ 
ſtände das Voll der Dichter und Denker erſt dann, ſich ſeiner 
ausgewanderten Brüder zu erinnern, wenn ſie ſich ihm durch 
geiſtige Werte in Erinnerung bringen. An Letzterem hat es 
das polniſche Deutſchtum naturgemäß fehlen laſſen. Ein hart⸗ 
arbeitender Bauernſtand, eine angeſpannte Fabrikanten⸗ und In⸗ 
duſtriebevölkerung, die die wirtſchaftliche Blüte von Lodz ge⸗ 
ſchaffen hat, eine ganze ſchmale Schicht von geiſtig wahrhaft Ge⸗ 
bildeten, hauptſächlich aus den entweder ſtark überlaſteten oder 


Herr Breßler machte den Vorſchlag, 
einige Mitglieder mit der Beaufſichtigung der Arbeit der Ver⸗ 


nicht ſo gemeint ſei, daß Mißtrauen aus ihm ſprechen ſolle, man 
könnte vielleicht einige Mitglieder in den Aufſichtsrat aufnehmen. 


durch Erheben von den Sitzen dem Vorſtand Vertrauen und Dank 


geſcharten Männer und Frauen gegründet worden ſei wie der 
„Deutſche Verein“, mit dem „Deutſchen Verein“ zu gemeinſamer 
Arbeit zu verbinden. Er verbreitete ſich dann ausführlich über 
55 Möglichkeit der gemeinſamen Arbeit und rückte 
vor aller Augen, daß durch die Schaffung einer dem Deutſchen 
Verein angegliederten landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaft, die ſich 
nicht nur mit dem Einkauf von landwirtſchaftlichen Bedarfs⸗ 
artikeln befaßt, ſondern auch den Verkauf der landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſe der deutſchen Landwirte anſtrebt, eine beiden Teilen 
zugute kommende Verbindung zwiſchen deutſchen Stadt⸗ und 
Landbewohnern zuſtandekommen kann. Es ſpricht alles dafür, 
daß die deutſchen Landwirte ihre Erzeugniſſe an die „Deutſche 
Selbſthilfe“ und ihre künftigen Zweiggeſchäfte liefern. Redner 
denke ſich den Zuſammenſchluß nun ſo, daß die „Deutſche Selbſt⸗ 
hilfe“ gewiſſermaßen zur Wirtſchaftsabteilung des „Deutſchen 
Vereins für Lodz und Umgegend“ werde. Der „Deutſche Verein“, 
der heute ſchon weiter hinaus wirke, ſei der Schrittmacher der 
„Deutſchen Selbſthilfe“, er helfe den Boden bereiten für ein ge⸗ 
deihliches Zuſammenarbeiten aller deutſchen wirtſchaftlichen 
Kräfte. Gegenſätze zwiſchen der „Deutſchen Selbſthilfe“ und dem 
„Deutſchen Verein“ beſtünden nicht, in mancher Hinſicht hätte die 
Gemeinſamkeit der Intereſſen ſchon zu gemeinſchaftlicher Arbeit 
geführt. — Die Ausführungen wurden beifällig aufgenommen. 
Herr Oel sner ſprach ſich im Namen des Vorſtandes der 
„Deutſchen Selbſthilfe“ für den Anſchluß an den „Deutſchen 
Verein“ aus. Er betrachte ihn als ſtarke Hilfe und als Schutz. 
Herr Paſtor Gerhard meinte, ein Zuſammenſchluß bedinge eine 
Satzungsänderung. Die „Deutſche Selbſthilfe“ ſolle ſich wie 
andere Vereine als Körperſchaft anſchließen. Herr v. Ludwig 
wandte ſich gegen die Ausführungen des Herrn Paſtor Gerhard. 
Von der praktiſchen Seite aus betrachtet, müſſe man für den Zu⸗ 
ſammenſchluß ſein. Nochmals ergriff Herr Flierl das Wort. 
Er erläuterte manches, was für den Zuſammenſchluß ſpricht, ein⸗ 
gehender. Notwendig ſei es, nicht ein halbes Werk zu tun. 
Wolle man etwas, ſo tue man es ganz. Im allgemeinen ſprach 
er dann von den deutſchen Aufgaben, es ſei unabweisbare Pflicht, 
daß alles, was deutſch ſei, zuſtammenſtehe und zuſammenhelſfe. 
Wenn man heute, da alles um uns rüſtet und organifiere, bei 
allem was man abreite, nicht an die Zukunft denke, die ein ge⸗ 
ſchloſſenes Deutſchtum braucht, dann ſtehe es übel um die deutſche 
Sache. Es mag jein, daß Manche der „Deutſchen Selbſthiſſe“ nur 
deshalb angehören, weil ſie in der Blütezeit des Wuchers und der 
allgemeinen Not durch ſie leichteres und billigeres Einſorgen 
hatten, nichts aber ändere die Tatſache, daß die Selbſthilfe als 
„Deutſche Selbſthilfe“ gegründet worden ſei. Die bewußt 
deutſchen Kreiſe, für die vor fünf Monaten jenes Werk in An⸗ 
griff genommen worden ſei, ſind entſchieden genug, um Mitglieder 
des „Deutſchen Vereins“ zu werden, der im übrigen keine poli⸗ 
tiſchen Ziele hat. In die Hände der Mitglieder ſei die Entſchei⸗ 
dung gelegt, man möge nicht nur an des Magens Not, ſondern 
an die Not unſeres Deutſchtums denken. Sie werde nicht be⸗ 
ſeitigt werden können, wenn wir jetzt nicht Mut beweiſen. Ueber⸗ 
all regen ſich deutſche Kräfte, all unſer deutſches Wirken ſei wie 
ein Getriebe, wer ſich da aus irgendwelchen Gründen freiwillig 
ausſchalte, werde totes Eiſen. — Die Rede wurde oft von Beifall 
unterbrochen und am Schluß durch ſtürmiſche Zuſtimmung be⸗ 
kräftigt. 
Herrn Breßler ſchien der Zuſammenſchluß verfrüht, man 
| müfje abwarten. Herr Eichler widerſprach dem, er wies darauf 
hin, daß die „Deutſche Selbſthilfe“ durch den Anſchluß nur ge⸗ 
winnen könne. Die Frage: „verfrüht — oder verſpätet?“ ſei oft 
beantwortet worden. Er trat warm für den Zuſammenſchluß ein. 
Herr Lange ſtimmte dem zu. Da die beiden Vereine beſtehen, 
wiſſe er nicht, worauf man noch warten ſolle. Herr Flierl ſagte, 
daß keine Zeit mehr zum Abwarten ſei, wenn wir als Deutſche 
nicht gänzlich überholt werden wollen. Er machte dann den Vor⸗ 
ſchlag, die „Deutſche Selbſthilfe“ möge den Beitrag für ihre Mit⸗ 
glieder aus den Ueberſchüſſen bezahlen. Herr Eich ler ſetzte eine 
kurze Pauſe an. Während dieſer Zeit wurde folgender Antrag 
eingereicht und einstimmig angenommen: 
„Die heutige außerordentliche Hauptverſammlung der 
W Deutſchen Selbſthilfe“ beſchließt, daß die Mitglieder 
der „Deutſchen Selbſthilfe“ in ihrer Geſamt⸗ 
heit dem „Deutſchen Verein für Lodz und Um⸗ 
gegend“ beitreten und daß beide Vereine gemeinfam 
arbeiten, und zwar inſofern, als die „Deutſche Selbſt⸗ 
| hilfe“ unter Beibehaltung ihres Namens und 
ihrer Organiſation zur Wirtſchaftsabteilung 


ſonſt meiſt wenig literariſch⸗fruchtbaren Geiſtlichen beſtehend — 
das iſt das polniſche Deutſchtum. Man begreift, daß wir hier 
trotz alles Bildungshungers der deutſchen Lehrerſchaft, trotz aller 
weit zurückgehenden Verſuche eines Lodzer Kreiſes, eine wertvolle 
deutſche Zeitſchrift ins Leben zu rufen, mit irgendwie bedeutsamer 
geiſtiger Prokuktion nicht rechnen durften. Mögen wir aber dieſe 
oder andere Gründe zur Erklärung der auffallenden reichsdeut⸗ 
ſchen Intereſſeloſigkeit gegenüber den Deutſchen in Polen anfüh- 
ren, mögen wir etwa daran denken, wie Oſtmarken⸗müde viele 
| unter uns durch die Schwankungen der preußiſchen Polenpolitif 
geworden waren, wie dankbar wir Weſtdeutſchen waren, uns 
nicht um Poſener oder gar polniſche Fragen quälen zu müſſen — 
die Tatſache ſelbſt bleibt beſtehen und iſt ſchmerzlich. 
| Es ijt die höchſte Zeit, daß wir Reichsdeutſchen eine klare 
| Vorſtellung von der Lage des polniſchen Deutſchtums erhalten. 
Die Klagen über den alles beherrſchenden Geldgeiſt der Lodzer, 
über den Mangel an ideglem Sinne ſind ganz gewiß berechtigt; 
es iſt gerade merkwürdig, wie nahe in der Seele dieſer Deutſchen 
vielfach treue, ein wenig ſtarre Kirchlichkeit und enger, flügel⸗ 
lahmen Materialismus beieinander wohnen, es iſt auffallend, 
wie ſchwer es hält, die breiten Schichten des Deutſchtums über 
die gewiß berechtigten Sorgen um ihre Induſtrie und die Zu⸗ 
kunft der Lodzer Fabriken hinauszuführen zu den großen Freu⸗ 
den und Sorgen der deutſchen Sache in der Welt. Das alles 
ſpreche ich offen aus. Es liegt mir im Augenblicke gar nicht dar⸗ 
an, die Lodzer gegen die vielen ſchweren Vorwürfe von reichs⸗ 
deutſcher Seite in Schutz zu nehmen, obgleich ſich ihre Vater⸗ 
landsloſigkeit und Idealloſigkeit ein gut Teil durch die ameri⸗ 
⸗kaniſch⸗ſchnelle induſtrielle Entwicklung von Lodz erklären und 
entſchuldigen läßt. Nicht weil ſie ſo gute Deutſche ſind, erbitte 
ich Aufmerkſamkeit und Liebe für die Lodzer Deutſchen, ſondern 
weil ſie uns und unſere Hand ſo nötig brauchen. Man mag ſie 
ſcharf kritiſieren — und wir, die wir unter ihnen leben und mit 
ihnen arbeiten dürfen, tun das wahrhaftig ernſt genug — aber es 
darf nicht bei der Kritik und bei dem achſelzuckenden Vorüber⸗ 
gehen an dieſen Hunderttaufenden deutſcher Leute bleiben. In 
einer Schickſalsſtunde wie der unſeren, da alle Welt ſich nicht 
gegen Deutſchland allein, ſondern gegen das deutſche Blut all⸗ 
überall in der Welt verſchworen hat, muß unſere Sorge allen 
unſern Brüdern und Schweſtern in der Welt gelten. Wir haben 


! 


des „Deutſchen Vereins für Lodz und Um⸗ 
gegend“ wird. Der dem „Deutſchen Verein für Lodz und 
Umgegend“ für jedes Mitglied einzuzahlende Jahresbeitrag 
von 1 Mark und die einmalige Einſchreibegebühr von 20 Pfg. 
wird aus den Ueberſchüſſen der „Deutſchen Selbſthilfe“ ent⸗ 
richtet. — Mitglieder des „Deutſchen Vereins für Lodz und 
Umgegend“, die Mitglieder der „Deutſchen Selbſthilfe“ werden 
wollen, müſſen die Anteilſumme von zehn Mark entrichten.“ 
Herr Richter fragte, ob für die Mitglieder der „Deut⸗ 
ſchen Selbſthilfe“, die bereits Mitglieder des „Deutſchen Ver⸗ 
eins“ geworden ſind, der Beitrag noch einmal entrichtet oder zu⸗ 
rückgegeben werde. Herr Eichler erklärte, daß bis jetzt von 
niemand Beiträge für den „Deutſchen Verein“ erhoben wor⸗ 
den ſind, das geſchehe in dieſen Tagen, es werde darauf geach⸗ 
tet, daß, wer nicht freiwillig einen höheren Beitrag zugeſagt 
habe, nicht doppelt belaſtet werde. Im Namen des Deutſchen 
Vereins für Lodz-und Umgegend“ dankte Herr Eichler den An⸗ 
weſenden für den einmütigen Beſchluß. Mit dem allgemeinen 
Dank an die Erſchienenen wurde die Verſammlung geſchloſſen. 


Lodzer Woche. 


Zur Beſchaffung einer zweiten Zehn ⸗Millionen⸗ 
Knieide wird beim Magiſtrat eine Kommiſſion gebildet, zu 
deren Arbeiten neben den Mitgliedern der Finanzveputation und 
dem Stadtverordnetenvorſteher auch Bürger der Stadt heran⸗ 
gejcgen werden ſollen. i 

In den Tageszeitungen wurde vor einigen Tagen eine Ver⸗ 
fügung betr. die erneute Meldung von Metallen 
veröffentlicht, auf die ihrer Wichtigkeit wegen, auch an dieſer 
Stelle aufmerkſam gemacht ſei. F 
Der Plan zur Anlage einer Straße auf dem 
Lodla⸗Lauf zwiſchen der Neuſtadtſtraße und der Weſtſtraße, 
wird, einer ſtadtamtlichen Bekanntmachung zufolge, eine Woche 
lang vom 13. bis 26. April 1916 im Magiſtratsgebäude in den 
Amtsräumen der Baudeputation zur Einſicht öffentlich aus⸗ 
gelegt. Einſprüche gegen denſelben ſind bei dem Magiſtrat bis 
zum 29. April 1916 einzureichen. 

Die Verkaufsſtände am Kirchenplatz, welche die ehe⸗ 
maligen Lodkabuden erſetzen, ſind faſt alle vermietet, von den 
a7 Verkaufsläden ſind noch 22 frei. 

Die Verpflegungsdeputation hat beſchloſſen, zwei neue 
Kartoffelverkaufsſtellen für die Bevölkerung zu er⸗ 
ölfnen. Bis zum Eintreffen neuer Sendungen werden keine Kar⸗ 
toffel an die Händler abgegeben. 

Ueber eine intereffante Entdeckung konnte vor einigen Tagen 
die „Deutſche Lodzer Zeitung“ berichten. In der Lodzer Une 
segend in den Lehmlagern der Ziegelei von Schneider in Ruda 
sei Alexandrow wurde vor dem Kriege Bernſtein gefunden. 
Die Annahme, dieſer Bernſtein habe im Gletſchergeröll ſeinen 
Weg vom Norden in das polniſche Land gefunden, wurde vom 
teologiſch⸗paläontologiſchen Inſtitut der Univerſität Leipzig, dem 
Bas gelbweiße, mit einer roten Verwitterungsrinde umgebene 
Stück Bernſtein mit der Bitte um Beſtimmung überſandt wurde, 
beitütigt, Dazu meint die genannte Zeitung: Aus Intereſſe für 
die Wiſſenſchaft wäre zu wünſchen, daß, wenn die erwähnte 
giegeſei die Arbeit wieder aufnimmt, auf etwa noch vorkom⸗ 
menden Bernitein genau acht gegeben wird. Auch die Lehmlager 
zer Ziegeleſen in der näheren Umgegend von Lodz, wie in Zabie⸗ 
niec, Chojny, Rokicie, Karolew, Bruß uſw., können Bernſtein 
vergen. 

Am Mittwoch fand im Konzerthauſe der durch Zeitungs⸗ und 
Platatreklame genugſam angekündigte „Eſperantotag“ 
att. Der gute Beſuch lieferte den Beweis dafür, daß es in Lodz, 
beſonders in jüdiſchen Kreiſen, viele Leute gibt, die angeſichts 
der wichtigen Arbeit, die es auf anderen naheliegenderen Gebie⸗ 
zen zu leiſten gibt, Zeit finden, ſich für Beſtrebungen zu inter⸗ 
eſſteren, die in weſteuropäiſchen Ländern bereits vor dem Krieg 
den Reiz der Neuheit verloren hatten und an deren Bedeutung 
für die „Menſchheit“ recht ernſtzunehmende Leute nie rückhalts⸗ 
195 geglaubt haben. Inwieweit der Krieg Einfluß auf die künſt⸗ 
lich hervorgerufene Eſperantobewegung hat, läßt ſich heute noch 
nicht überblicken, vielleicht ſind es die Eſperantoverehrer in Lodz, 
die ſich, vom Standpunkt des Eſperantiſten aus betrachtet, be⸗ 
jondere Verdienſte erworben haben. 


jeden Tropfen deutſchen Blutes für die Zukunft nötig. Vor 
allem ſollten wir uns der Brüder entſchloſſen annehmen, die nahe 
an den Toren unſeres Reiches, im nunmehr okkupierten Gebiete, 
zu Hunderttauſenden alte Sitte und deutſche Sprache und deut⸗ 
ſchen Glauben im Ganzen treu bewahrt haben. Sie alle, die ſich 
koch heute ihres Deutſchtums freuen, aber nicht minder die, wel⸗ 
che ihre hohe deutſche Erſtgeburt ſchon gerade um ein Linſenge⸗ 
richt zu verkaufen bereit waren, ſie alle bedürfen unſere Liebe 
und unſere kräftige Mitarbeit. 

Mit alledem haben wir von der politiſchen Zukunft des pol⸗ 
kiſchen Landes, in dem wir jetzt arbeiten, gänzlich abgeſehen. 
Sie iſt auch für unſere deutſch⸗völkiſche Frage nicht das Wich⸗ 
ligſte. Mag die politiſche Geſtaltung der Dinge hier im Oſten 

\ Künftig ſein wie fie will: die Deutſchen in Polen dür⸗ 
fen wir nie vergeſſen. Wir Deutſchen im Reiche müſſen 
endlich zum Gefühle unſerer Verantwortung für die Brüder in 

Polen erwachen. Sie machen es uns ja ſelber ſo leicht: eine 
machtvolle deutſch⸗völkiſche Bewegung iſt in Lodz und Pabianice 
und anderswo entſtanden und ſammelt ſich in deutſchen Vereinen, 
unſere Brüder drängen und bitten und rufen uns, ſie begegnen 
ins als Männer ihres Vertrauen, ſie rechnen auf unſere Hilfe. 
Sollten wir, die der Krieg hierher führte, kaltherzig an alledem 
dorbei gehen? Wir haben es nicht fertig gebracht, ſondern 
haben uns gedrungen gefühlt, wo man uns rief, zu den deutſchen 
Leuten und zu der deutſchen helläugigen Jugend, unſerer Blüte 
und unſerer Hoffnung, zu reden und ſie zu ſammeln. Gottes 
it alle Saat und alle Ernte in dieſer Welt. Ihm befehlen wir 
auch die deutſche Saat in Polen. Er wird — wir trauen ihm 
das mit entſchloſſenem Glauben zu — nicht den Nachtfroſt oder 
har den vernichtenden Gewitterwind von Oſten über den hei⸗ 
ligen deutſchen Frühling hierzulande kommen laſſen. 

Wer inmitten des polniſchen Deutſchtums ein Jahr lang 
Mt leben dürfen, dem iſt, trotz mancher Enttäuſchung, trotz 
ler Klarheit darüber, wie weit das neue völkiſche Werden noch 
en erſten Anfängen ſteckt, der Dank groß und die Freude 
reich Geſchichtliches Werden, Weltgeſchichte von überragender 

ebeutung vollzieht ſich in unſeren Tagen gewiß in erſter Linie 
durch die Kameraden an der Front, dort wo die Völker gegen⸗ 
einander rennen. Aber wir hoffen in der Stille, daß alles, was 
Im Herzen Polens heute wieder anhebt an deutſchem Regen und 


ſprach noch einige ermunte 


ihre wichtige Stelle findet. 


Deutſche Poſt. — Sonnag, den 16. April 1916. 
Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Deutſcher Verein für Lodz und Umgegend. 
Die Leſehalle des Vereins, Evangeliſche Straße 5, kann auch 
von Nichtmitgliedern beſucht werden. Hieſige und reichsdeutſche 


Zeitungen und Zeitſchriften liegen auf. Freiwillige Kräfte helfen 


an der Einrichtung der Bücherei, die bereits 1000 Bücher auf⸗ 
weiſt. Bücher werden an Mitglieder des Vereins ohne jede 
Pfandgebühr ausgeliehen. 

Der Stellenvermittlungsausſchuß iſt in Tätig⸗ 
keit getreten. Sehr groß iſt die Zahl der Stellenſuchenden. Wir 
bitten Arbeitgeber darum, ſich bei Bedarf an männlichen oder 
weiblichen Arbeitskräften an die Stellenvermittlung des Ver⸗ 
eins, Evangeliſche Straße 5, zu wenden. 

Mit der Erhebung der Mitgliedsbeiträge iſt 
vor einigen Tagen begonnen worden, die Mitgliedskarten werden 
gegen Leiſtung des gezeichneten oder Mindeſtbeitrages ausge⸗ 
händigt. 

Am Sonnabend vor acht Tagen fand eine Sitzung des land⸗ 
wirtſchaftlichen Ausſchuſſes ſtatt. Mitglieder aus der näheren 
und weiteren Umgebung von Lodz nahmen an ihr teil. Mehrere 
Herren wurden mit der Ausarbeitung von Satzungen für eine 
landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft betraut, 

Die Ortsgruppe Lodz hatte für Freitag Herrn Dr. 
Roth (Warſchau) zur Abhaltung eines Vortrages über die An⸗ 
fänge des Zeitungsweſens und ſeine heutige Bedeutung ge⸗ 
wonnen. Der etwas ſpät erfolgten öffentlichen Einladung und 
den für die gegenwärtige Zeit zu hoch bemeſſenen Eintrittspreiſen 
iſt es zuzuſchreiben, daß der feſſelnde und lehrreiche Vortrag herz⸗ 
lich ſchlecht beſucht war. Wenn der Raum es geſtattet, berichten 


wir über den Vortrag ausführlicher in der nächſten Nummer. 


Ortsgruppe Zgierz des „Deutſchen Vereins 
für Lodz und Umgegend“. 

Mitglieder des Vereins, die Intereſſe für die Einrichtung 
einer Verkaufsſtelle der „Deutſchen Selbſthilfe“ haben, werden 
gebeten, ihre Anmeldung bei den Herren Arthur Zerndt, 
Glückſtraße, Karl Bomme, Strykowerſtraße und Leopold 
Brettſchneider, Lodzſtraße, zu bewirken. Ueber die Ziele 
und Aufgaben der „Deutſchen Solbſthilfe“ wird in Kürze in einer 
Mitgliederverſammlungen geſprochen werden. 

Am dritten Oſterfeiertag ſoll ein Unterhal⸗ 
tungs mittag für die Mitglieder des Deutſchen Vereins und 
für Gäſte ſtaͤttfinden. Muſikaliſche und geſangliche Darbietungen 
und Gedichtvorträge werden das Zuſammenſein verſchönen. In 
kurzer Rede ſoll über die Arbeit und über die Entwicklung des 
„Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ berichtet werden. 


Eine Ortsgruppe Rokieie Bes „Deutſchen 
Vereins für Lodz und Umgegend“ 
wurde am vergangenen Sonntag ins Leben gerufen. Die Grün⸗ 
dungsverſammlung fand im Hauſe des Herrn Fabrikbeſitzers 
Obermann jtatt. Redakteur Flierl jprad über den Ge 
danken eines deutſchen Zuſammenſchluſſes, über die Gründung 
des Deutſchen Vereins und über jeine Ziele und Aufgaben 
völkiſcher und kultureller Natur. Die Ausſprache, die ſich an die 
einleitenden Worte ſchloß, war ſehr lebhaft. Herr Fabrikbeſitzer 


Kriegel gab zu, daß ein deutſcher Zuſammenſchluß notwendig 


ſei, nur müſſe die Frage erörtert werden, ob dieſe Arbeit nicht 
verfrüht wäre. Herr Adolf Eich ler, der Vorſitzende des Haupt⸗ 
vereins, erwähnte, daß dieſe Frage auch in früherer Zeit, wenn 
deutſche Männer ſich zu friſchem, der deutſchen Sache nützlichen 
Tun vereint hätten, aufgetaucht ſei, und wie ſehr das Zaudern 
dem Deutſchtum hierzulande ſchon geſchadet habe. Die Herren 
Flierl und Fiedler erweiterten ſeine Ausführungen. Herr 
Kriegel wies auf die ſchweren Zeiten hin, die das Deutſchtum 
in Rußland durchgemacht habe. Dann wurde weiter über die 


zunächſt mögliche Tätigkeit des „Deutſchen Vereins“ geſprochen. 


Die Verſammlungsteilnehmer bekundeten großes Intereſſe, als 
wünſchenswert werde die Errichtung einer Zweigſtelle der 
„Deutſchen Selbſthilfe“ betrachtet. Herr Eichler ſtellte die Frage, 
ob man mit der Bildung einer Ortsgruppe einverſtanden ſei. Die 
Frage wurde einmütig mit Ja beantwortet. Herr Bauer 
rnde Mo 
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rte. In den Vorſtand wurden 


3 
gewählt die Herren: als 1. Vorſitzender Kaufmann Hermann 
Bauer, als 2. Vorſitzender Fabrikbeſitzer Hausmann, als 
Schriftführer Fabrikbeſitzer Edmund Kriegel, als ſtellver⸗ 
tretender Schriftführer Lehrer Michael Krampitz, als Schatz⸗ 
meiſter Fabrikbeſitzer Oskar Müller, als ſtellvertretender 
Schatzmeiſter Landwirt B. Schittenhelm. In den Aus⸗ 
ſchuß, der noch ergänzt werden ſoll, wurden gewählt die Herren 
Fabrikbeſitzer Obermann und Betriebsleiter Arnold Beier. 
An dem Vorſtand und den Mitgliedern der neuen Ortsgruppe 


liegt es, in der Umgegend von Roficie weitere Werbearbeit zu 
leiſten. 


Gründungsverſammlung der Ortsgruppe 
Ruda⸗Pabianieka des „Deutſchen Vereins 
für Lodz und Umgegend“. 

Die Verſammlung fand am 9. April um 6 Uhr in der „Villa 
Zern“ ſtatt. Herr Ortsvorſteher M uthmann wurde zur Lei⸗ 
tung der Verhandlungen berufen. Der Vorſitzende des Haupt⸗ 
vereins, Herr Eichler, führte an einer Reihe von Beiſpielen 
| aus jüngſter Zeit aus, wie nötig ein Zuſammenſchluß der hie⸗ 

ſigen Deutſchen ſei und ſprach über Zweck und Ziele und bis⸗ 
herige Arbeit des „Deutſchen Vereins für Lodz und Um⸗ 
gegend“. Herr Muthmann betonte die Notwendigkeit deut⸗ 
ſcher Arbeit. Die Deutſchen ſeien an die Wand gedrückt worden; 
ſie müßten ſich aufraffen. Dieſe Arbeit ſchließe ein gutes Ein⸗ 
vernehmen mit den Nachbarn nicht aus. Die letzte Reichskanz⸗ 
lerrede eröffne ſämtlichen Deutſchen in Rußland eine lichtere Zu⸗ 
kunft. Herr Haſenclever regte einen wirtſchaftlichen Ver⸗ 
| band der Deutſchen in Ruda und den Nachbarorten an. Herr 
Eichler erwiderte, daß die gewünſchte wirtſchaftliche Vereini⸗ 
gung durch die in Ausſicht genommene Gründung einer Filiale 
der „Deutſchen Selbſthilfe“ gegeben ſei. Die Gründung einer 
Ortsgruppe wurde einſtimmig beſchloſſen. Zum erſten Vor⸗ 
ſizenden der Ortsgruppe wurde gewählt Herr Ortsvorſteher 
Muthmann, zu ſeinen Stellvertreter Herr Zahnarzt 
Sauer, zum Schriftführer Herr Kaufmann Krenz, zum zwei⸗ 
ten Schriftführer Herr Webmeiſter Lüdert, zum Schatzmeiſter 
Herr Grundbeſitzer Haſenclever und zum zweiten Schatz⸗ 
meiſter Herr Kaufmann Zern. 

Die Mitgliederzahl der Ortsgruppe iſt ſeit vorigen Sonntag 
von 20 auf 40 geſtiegen. Es* wird geplant, in Ruda eine 
Bücherei und Leſehalle einzurichten. Ebenſo denkt man 
an die Schafung von Analphabetenkurſen. 

Am dritten Oſter feiertag nachmittag 4 Uhr ſoll ein 
Unterhaltungsnachmittag ſtattfinden. Näheres darüber wird in 
der nächſten Nummer berichtet. Der Ertrag ſoll einer von der 
Ortsgruppe in Angriff zu nehmenden deutſchen Kranken⸗ 
fürſorge zugute kommen. 


Der „Deutſche Hilfsverein“, Ortsgruppe 
Pabianice des „Deutſchen Vereins für Lodz 
und Umgegend“, 
veranſtaltete am letzten Sonntag einen der üblichen Unterhal- 
tungsabende. Der 1. Vorſitzende, Herr R. Hegenbart, erſtattete 
den Geſchäftsbericht. Ihm iſt folgendes zu entnehmen: Bis zum 
31. März ſind an Micgliedsbeiträgen 1082,80 Rbl. und an Ge⸗ 
noſſenſchaftsbeiträgen 369 Rbl. eingefloſſen. Letztgenannte 
Summe iſt deshalb ſo klein, weil der größte Teil der Mitglieder 
in bedrängter materieller Lage iſt und Genoſſenſchaftsanteile 
nicht erwerben kann. Andere Mitglieder haben dem Verein 
größere Summen geliehen, dadurch ſei es möglich, ein Warenlager 
zu halten und größere Einkäufe zu beſorgen. Der Umſatz betrug 
während des fünfmonatigen Beſtehens der Wirtſchaftsabteilung 
rund 14000 Rbl. Vom Reingewinn find 150 Rbl. als Beitrag 
zur Gründüng des Deutſchen Real⸗Progymnaſiums verwendet 

worden. 

Das Quartett des Vereins brachte einige Lieder zum Vor⸗ 
trag, Eine von den Deutſchen Abenden her bekannte Lodzer 
Liebhabergruppe unter Leitung von Frau Dr. Ste ngel brachte 
del Vorſtellungen: das Luſtſpiel „Schaum“ und das Scherzſpiel 

as 
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hohe Lied“ jehr gut zur Aufführung. Die Brüder Tür⸗ 
ner jpielten auf der Balalaika, die Herren Tölg und Gün⸗ 
ther gaben Zither- und Klavierbegleitung. Frau Dr. Steu⸗ 
del brachte verſchiedene Gedichte in ausgezeichneter Weiſe zum 
Vortrag. Zum Schluß ſang wieder das Quartett des Vereins, 
Herzlicher Beifall wurde allen Darbietungen zuteil. Herr Hegen⸗ 
bart ſprach den Mitwirkenden den Dank des Vereins aus, 


völkiſchem Zuſammenſchluſſe, do 
ſchichte gewürdigt werde, die in den Blättern deutſchen Werdens 
Auch hier, viele Hundert Kilome⸗ 
ter hinter der Front, wird gekämpft um deutſches Blut, das 
ſeiner ſelbſt und ſeiner Art vergeſſen wollte, um deutſche Zu⸗ 
kunft; auch hier werden, wills Gott, deutſche Siege in mattge- 
wordenen, völkiſch⸗entarteten deutſchen Herzen erfochten. 
Deutſchland kämpft augenblicklich, auch wenn es davon nichts 


wiſſen wollte, tatſächlich für das deutſche Blut in aller Welt. 


Mit uns und unſerem Kaiſer ſtehen und fallen auch die Deut⸗ 
ſchen im Auslande. Deutſchlands Sieg iſt deutſcher Sieg über⸗ 
all, wo die deutſche Sprache geredet wird. Eine deutſche Nieder⸗ 
lage würde dem Auslandsdeutſchtum allerorten das Rückgrat 
ſchwächen und ſein Aufgehen in fremden Völkern fördern und 
beſchleunigen. Das ſiegreiche Deutſchland aber wird, ſelbſt ohne 
ſein Wiſſen und Wollen, ohne Weiteres das Deutſchtum allüber⸗ 
all in der weiten Welt ſtärken und feſtigen und für lange Zeit 
in ſeiner Eigenart retten. Indeſſen die große deutſche Stunde 
fordert mehr: bewußt muß unſer Vaterland Schutz der Hundert⸗ 
tauſende werden, die in Polen leben und noch nicht entdeutſcht 
ſind. Um ihres Deutſchtums und ihres evangeliſchen Bekennt⸗ 
niſſes willen haben die Deutſchen in Polen ſchmähliche Ver⸗ 
dächtigung erlitten und öſtlich der Rawka⸗Front Haus und Hof 
und Familie, nicht ſelten auch das Leben laſſen müſſen: Ruß⸗ 
lands treueſte Saatsbürger die ärmſten Opfer ſeines Mißtrauens 
und ſeiner planflawiſtiſchen Verblendung. Wir aber in Deutſch⸗ 
land wollen den Deutſchen in Polen ihr Leiden um ihres deut⸗ 
ſchen Namens willen, ſelbſt wenn ſie es ohne deutſches Bewußt⸗ 
ſein und deutſchen Stolz getragen hätten, nicht vergeſſen. 
Sie ſollen als Deutſche nicht ſterben — das geloben wir ihnen.“ 

Wer von uns wird Herrn Liz. Althaus nicht dankbar ſein, 
für ſeine aufflärenden und mahnenden Worte an Deutſchland? 

Der Aufklärung über das Werden unſeres Deutſchtums dient 
auch der erſte Artikel des Büchleins, der ſich ausführlicher mit der 
Geſchichte des Deutſchtums in Polen befaßt. Das Vermögen und 
der Wille des Verfaſſers, ſich in unſere Verhältniſſe und in unſer 
Weſen hineinzudenken, treten unverkennbar hervor. Ueber 
Lodz und ſeine Deutſchen finden wir folgende Ausführungen: 
„Die raſend ſchnelle Entwicklung von Lodz iſt noch heute an dem 
unſchönen Stadtbilde abzuleſen und aus der Geſchichte mancher 


fpäter einmal als eine Ge⸗ 


od Gymnaſiums in dieſer Beziehung nicht hoch genug an⸗ 


Lodzer Familie zu erkennen. Die Stadt hat keine Geſchichte 
hinter ſich. Das ſtößt den Beſucher aus Deutſchland ſo ſehr ab, 
das rückt Lodz gegenüber Warſchau ſo durchaus in den Hinter⸗ 
grund. Den Materialismus in ſeiner ſchönheitsarmen, kunſt⸗ 
fernen Geſtalt trägt das Stadtbild von Lodz deutlich zur Schau. 
Die deutſchen Familien aber ſind vielfach in ganz kurzer Zeit 
von ſchlichten Webern zu Großkapitaliſten, die Tauſende von Ar⸗ 
beitern beſchäftigen, emporgeſtiegen. Es darf daher nicht wun⸗ 
dernehmen, daß der geiſtige Aufitieg in vielen Häuſern mit dem 
materiellen nicht Schritt hielt. Eine gewiſſer „Geiſt der Un⸗ 
geiſtigteit“ iſt das beinahe notwendige Ergebnis der Lodzer Ent⸗ 
wicklung. Auch in Häuſern, die auf das Allergeſchmackvollſte nach 
den Angaben deutſcher oder öſterreichiſcher Innenarchitekten ein⸗ 
gerichtet ſind, wohnt nicht immer wirkliche Bildung. Jeden⸗ 
falls iſt es für die Männer, die durch das angeſpannte Erwerbs⸗ 
leben der Induſtriezentrale ganz beanſprucht werden, ſehr 
ſchwer, ſich der Pflege geiſtiger Werte zu widmen, und in der 
ſchmalen Schicht des Lodzer Deutſchtums, die geiſtiges Leben und 
Kunſt pflegt, dienen meiſt wohl nur die Frauen den Muſen. 
Für die Zukunft iſt das Hineintragen idealiſtiſchen Denkens 
und geiſtiger Werte in das Lodzer Induſtrieleben eine große 
Aufgabe. Die Schule ſteht hier an erſter Stelle. Man kann die 
Bedeutung des nach der Revolution (1905—1907) entſtandenen 


ſchlagen und darf von der im Entſtehen begriffenen parallelen 
Mädchenanſtalt gleich Großes erwarten. Ob der Krieg, der auch 
in Lodz ſo viel Wohlſtand zerſchlug, faſt alle Fabriken in eine 
Kriſis brachte und jedenfalls die deutſche Textilinduſtrie vor die 
Möglichkeit einer Kataſtrophe ſtellt, die Beſinnung auf die ide⸗ 
alen Werte des Lebens gefördert hat? Sicherlich nicht bei allen. 
Jedenfalls tritt die rein⸗geſchäftliche Denkweiſe des Erwerbs⸗ 
finnes, die Idealloſigkeit und Vaterlandsloſigkeit des Lodzer Ka⸗ 
pitalismus auch heute noch recht unverhüllt hervor. Die Kirch⸗ 
lichkeit der Lodzer Geſellſchaft, die mit einer unleugbar ſtarken 
Liebestätigkeit verbunden iſt, tut der lähmenden Herrſchaft des 
Erwerbsgeiſtes merkwürdig wenig Abbruch. Nur die bewußt 
und lebendig chriſtlichen Kreiſe haben das Gegengewicht gegen 
die Veräußerlichung und Verflachung, die aus dem Leben einer 
Induſtriezentrale entſpringt, in ihrer Religion, 


Weniger gut 
iſt es aber um die Schichten beſtellt, 


denen die Religion nur 


Verſammlungen. 


Am heutigen Sonntag nachmittag um drei Uhr findet in 
der evangeliſchen Shule in Konſtantinow eine Verſamm⸗ 
lung ſtatt, in der über die Ziele und Aufgaben des „Deutſchen 
Vereins für Lodz und Umgegend“ geſprochen werden ſoll. 


In RNagogoſchtſch wird heute nachmittag um drei Uhr 
ein von der Ortsgruppe Radogoſchtſch veranſtalteter Vortrag 
gehalten. Herr Landtagsabgeordneter Schulze⸗Stapen, 
Leutnant d. N., wird über Boden bar beitung, Saat 
und Behandlung der Saaten ſprechen. 


Eine öffentliche Verſammlung, in der über die 
Notwendigkeit eines deutſchen Zuſammenſchluſſes, über die Ziele 
und Aufgaben des „Deutſchen Vereins“ geſprochen und über die 
Gründung einer Ortsgruppe beraten werden ſoll, findet heute 
nachmittag in Tomaſchow ſtatt. 

Für den dritten Oſterfeiertag iſt ein Vortrag für Rom⸗ 
bien vorgeſehen. 


Deutſcher Lyeealverein. 

Sonntag abend fand in der Aula des Gymnafiums die 
erſte Mitgliederverſammlung ſtatt. Herrn Dr. Bräutigam 
wurde die Leitung der Verſammlung übertragen. Den Bericht 
über die Entwicklung des jungen Vereins und über die Vorar⸗ 
beiten zur Eröffnung des Lyceums gab Herr Direktor v. Eltz. 
Das Lyceum wird, wie bereits an dieſer Stelle mitgeteilt wor⸗ 
den iſt, vorläufig im erſten Stock des Deutſchen Gymnaſiums 
untergebracht. Der Unterricht wird am 28. April d. J. begin⸗ 
nen, die Unterrichtsſtunden ſind auf den Nachmittag feſtgeſetzt. 
Eröffnet werden vorläufig drei Klaſſen der Unterſtufe und der 
Mittelſtufe und eine Klaſſe der Oberſtufe. Es ſind bisher 203 Schü⸗ 
lerinnen angemeldet. In den unteren Klaſſen ſind noch einige 
Plätze frei. Herr Jul. Müller verlas den Kaſſenbericht. 
Die Einnahmen des Lyceums betrugen bisher 6053,30 Mk. 
und 845 Rbl. Davon iſt ein geringes ausgegeben, ſo daß der 
Kaſſenbeſtand gegenwärtig 6053,30 Mk. und 594,3 NHL, beträgt. 
Der Lycealverein hat eingenommen: an Mitgliedsbei⸗ 
trägen und freiwilligen Spenden 981 Mk. Der Voranſchlag 
für das erſte Semeſter beträgt: an vorgeſehenen Ein⸗ 
nahmen (Mitgliedsbeiträge und Schulgelder) 7500 Mk., an 
Ausgaben 21 493,48 Mk., jo daß ein Defizit von 13 999,48 
Mk. beſteht. Herr Direktor v. Eltz gab Verſicherungen, daß an 
Mangel an Geld die Sache nicht ſcheitern werde. 

Die darauf vorgenommenen Wahlen hatten folgendes Er⸗ 
gebnis: In den Vorſtand wurden gewählt: Frau Bürger⸗ 
meiſter Leonhardt, Frau Ratsherr K. Steinert, Frau 
Bertha Gehlig, Frau Paſtor Dietrich und die Herren: 
Bürgermeiſter E. Leonhardt, Oskar Schweikert, Hubert 
Mühle, Alexander Wehr und Hermann Thiem als Se 
kretär, außerdem wurden zahlreiche Damen und Herren der Ge- 
ſellſchaft in die einzelnen Sektionen gewählt. 

Frau Buchholz wies in wohlgeſetzter Rede auf den Wert 
einer guten deutſchen Erziehung unſerer weiblichen Jugend hin 
und dankte den Förderern der Sache des Lyceums. Herr Direktor 
v. Eltz machte den Vorſchlag, der Deutſche Lycealverein möge als 
Körperſchaft dem „Deutſchen Verein für Lodz und 
Umgegend“ beitreten. Ein allgemeiner deutſcher Zuſam⸗ 
menſchluß ſei in jeder Hinſicht wünſchenswert. Seinem Vorſchlag 
wurde einmütig zugeſtimmt. Herr Schulrat Sakobielſki 
richtete ermunternde Worte an die Verſammlung. In Deutſch⸗ 
land blicke man mit größtem Intereſſe nach Lodz, dem Mittel⸗ 
punkt deutſchen Lebens und deutſcher Arbeit in Polen, und auf 
die Arbeit, die hier geleiſtet wird. Damit ſchloß die Verſamm⸗ 
lung. 0 

Spenden. 

Von einem unbekannten Herrn, der ſeinen Namen nicht 
genannt wiſſen will, wurden der Schriftleitung der „Deutſchen 
Rot“ 100 Rbl. für den „Deutſchen Verein“ überbracht. Davon 
ſollen der Ortsgruppe Lodz 15 Rbl., der Ortsgruppe Zgierz 15 
Rbl., der Ortsgruppe Pabianice 15 Rbl., der künftigen Orts⸗ 
gruppe Tomaſchow 15 Rbl. und 40 Rbl. der Hauptleitung für 
nowendige Arbeiten überwieſen werden. 

Für die Einrichtung der Bücherei und Leſehalle wurden ge⸗ 
ſpendet: Von Herrn A. Wahlmann 40. Mark. Bücher wur⸗ 
den geſpendet: Von Herrn Karl Hilſcher 3 Bände (6 Jahr⸗ 
gänge) der Sonntagsbeilage der „N. L. Ztg.“. Von Herrn Ju⸗ 
lius Kratſch 13 Bücher. Von Herrn Paul Holzſchuher 15 
Hefte. Von Frau Gutmann 1 Buch und 5 Hefte. Von O. P. 
eine Wandkarte aller Kriegsſchauplätze. Von Frl. Olga 
Kaiſer 11 Bücher und 24 Hefte. Von Herrn M. Ber mann 
20 Hefte. 


Form oder Tradition und geiſtiges Leben unerhörter Luxus iſt. 
Ihnen fehlt jedes Moment des Ueberſinnlichen, das ſie von der 
Enge, Kleinlichteit und Selbſtſucht des Erwerbſinnes und Ver⸗ 
gnügungsgeiſtes erlöſte. 

Erſt eine ganz tiefgehende Beeinfluſſung des heranwachſenden 
Geſchlechtes, der Lodzer deutſchen Jugend, wird hier Wandel 
ſchaffen. Schon heute ſpüren wir es, wie durch die Jugend in 
Lodz eine ſehr ernſt zu nehmende Welle des Idealismus und 
deutſchen Begeiſterung geht, während die Eltern oft genug in 
ihrer Vaterlandsloſigkeit auch durch unſere großen Tage weiter⸗ 
dämmern. Was könnte man auch von einem Geſchlechte, das in 
Lodz ſchnell reich ward und durch ſeinen Reichtum an Lodz und 
den immerhin ganz bequemen ruſſiſchen Verhältniſſen hängt, 
anders erwarten? Man hat ein Vaterland im Sinne des ubi 
bene, ibi patria (wo mein Geſchäft gut geht, da iſt mein Vater⸗ 
land), aber damit iſt man eben im tieferen Sinne vaterlandslos. 
Kapital macht fehr oft vaterlandslos und international geſinnt. 
Es hindert ſehr leicht, das Herz für eine große Sache wie das 
Vaterland hinzugeben, deren Wert nicht in Zahlen ausgedrückt 
iſt, ſondern jenſeits alles Rechnens den Menſchen packen ſoll. 
Wenn alſo ein großer Teil gerade des wohlhabenden Lodzer 
Deutſchtums noch ruſſiſche Sympathien zur Schau trägt, ſo darf 
man dabei nicht im mindeſten an eine tief verankerte Herzens⸗ 
ſache wie bei unſerer deutſchen Vaterlandsliebe denken. Ein 
„Vaterland“ bedeutet Rußland für den Lodzer Deutſchen nicht. 
Rußland iſt für ihn der Staat, in deſſen Grenzen und bei deſſen 
Geſetzen, Verwaltung und wirtſchaftlichen Verhältniſſen die 
Lodzer Induſtrie ihre glänzende Entwicklung nahm. Was hat der 
induſtriell und kapitaliſtiſch denkende Lodzer von Deutſchland zu 
erwarten? Zum mindeſten liegt die Zukunft ſeiner Fabrik noch 
in völliger Unſicherheit. Außerdem iſt ſein Kapital in Ruß⸗ 
land inveſtiert. Natürlich hat die Zurückhaltung gegenüber 
den erobernden deutſchen Brüdern bei anderen auch andere 
Gründe, und auch bei den Fabrikanten ſchwingen mehrere 
Motive mit. Die Angſt vor dem Schickſal, das bei einer Rück⸗ 


Deutſche Poſt. — Sonntag, den 16. April 1916. 
Politiſche Wochen ſchau. 


Wenn es Franzoſen gab, die wirklich ernſthaft an ein all⸗ 
mähliches Ermatten des deutſchen Angriffs vor Verdun 
geglaubt haben, die Eroberung von Béthincourt, das 
als ſtarker franzöſiſcher Stützpunkt galt, muß ihnen zu erkennen 
geben, daß ihr Glaube falſch, ihre Hoffnung trügeriſch iſt. Der 
deutſche Erfolg, den kein franzöſiſcher Gegenangriff ausgleichen 
konnte, iſt das wichtigſte Ereignis der Woche. Weit wichtiger 
als des engliſchen Premierminiſters Asgquith große Er⸗ 
widerungsrede auf die Worte, die der deutſche Reichskanzler am 
Mittwoch vor acht Tagen im deutſchen Reichstag ſprach. Asquith 
iſt von dem Sieg Englands und ſeiner Bundesgenoſſen überzeugt, 
aber er gibt ſich doch ſchon Mühe, den falſch Verſtandenen zu 
ſpielen. Nach ſeiner jetzigen Rede denken die Gegner nicht 
an eine Zertrümmerung und Erdroſſelung Deutſchlands, ihr Ziel 
iſt die Niederwerfung der „militäriſchen Kaſte“, die in „Preußen⸗ 
Deutſchland“ die Regierung regiert (21!) England und Frankreich, 
die Verbündeten des reaktionären Rußland, geberden ſich 
wieder als Vorkämpfer der Demokratie und Freiheit. Als auf⸗ 
fällig vermerkt iſt worden, daß der engliſche Premierminiſter wohl 
von der Freundſchaft, Intimität und Liebe, die zwiſchen Eng⸗ 
ländern und Franzoſen beſteht, geſprochen, Rußland aber 
übergangen hat. Dabei waren die deutſchen Kanzlerworte in 
Bezug auf die beſetzten weſtruſſiſchen Gebietsteile beſonders deut⸗ 
lich. In Rußland wird man vielleicht mit einiger Verwunderung 
davon Notiz nehmen, daß der engliſche Miniſter den Wiederauf⸗ 


bau Belgiens fordert, über das Schickſal Polen, Litauens und 


Kurlands aber nichts Tröſtliches zu ſagen weiß. — Nach den 
Meldungen, die über neutrale Länder kommen, ſoll in Rußland 
ein heftiger Kampf der Parteien toben. In der Berufung 
Bobrinskis zum Miniſtergehilfen Stürmers erblickt man 
ein Zeichen für einen Vorſtoß der Reaktionäre. Von den 
Kriegsſchauplätzen iſt nicht viel zu berichten. Ruſſiſche 
Angriffe nordweſtlich von Dünaburg, ſüdlich des Narocz⸗Sees 
und gegen die Truppen des Heeresteils des Feldmarſchalls Prinz 
Leopold v. Bayern wurden blutig abgewieſen. An der italie⸗ 
niſchen Grenze dauert der Stellungskampf an. Dem neuen 
Heeresbericht zufolge kam es am Wardar zu Artilleriekämpfen. 
Ob damit die Frage der Entſcheidung über das Schickſal Salo⸗ 
nikis wieder näher rückt, bleibt abzuwarten. Griechenland 
ſeufzt weiter unter der engliſch⸗franzöſiſchen Vergewaltigung. 
Die „Schützer der neutralen Staten“ haben wieder eine griechiſche 


Inſel beſetzt. Zwiſchen Deutſchland und Rumänien iſt ein 
Handelsabkommen getroffen worden. Es ſoll darauf hin gearbei⸗ 
tet werden, die wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Rumänien 
und den Mittelmächten zu beſſern. 
ruhen ausgebrochen, das Miniſterium iſt zurückgetreten. 
land hält ſich zum Schutz der Aufrechterhaltung ſeiner Neu⸗ 
tralität in Kriegsbereitſchaft. An Amerika iſt auf fünf An⸗ 
fragen wegen des Unterſeebootkrieges eine deutſche Antwort ge⸗ 
richtet worden. 


An die deutichen Landwirte. 


Den Wünſchen deutſcher Landwirte entſprechend, bereitet 
der „Deutſche Verein für Lodz und Umgegend“ gemeinſam mit 
der „Deutſchen Selbſthilfe“ die Schaffung einer deutſchen land⸗ 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaft vor. Durch ſie will er es den deut⸗ 
ſchen Landwirten ermöglichen, Aufklärungen über Fortſchritte 
im Landbau zu erhalten, Sämereien, Dünge⸗ und Futtermittel, 
ſowie landwirtſchaftliche Geräte vorteilhaft zu beziehen. Für 
die Zeit nach dem Kriege will er eine Verbindung herſtellen 
zwiſchen den Stadt⸗ und Landleuten, die geiſtig und wirtſchaft⸗ 
lich beiden Teilen nützlich ſein wird. 

Gegenwärtig kann der Verein bei der Beſchaffung von 
Sämereien, Dünge- und Futtermittel behilflich ſein. Er wendet 
ſich daher an alle deutſchen Landwirte, ob ſie bereits Mitglieder 
des Vereins ſind oder es erſt werden wollen, mit dem Erſuchen, 
ihre diesbezüglichen Wünſche ſchriftlich oder mündlich kundzuge⸗ 
geben. Knochenmehl, Fleiſchmehl und verſchiedene Sämereien, 
Hirſe, Rips, Erbſen und Saralella ſind bereits zu haben. Deut⸗ 
ſche Landwirte richten ihre Beſtellungen an den Beauftragten 


der „Deutſchen Selbſthilfe“, Herrn A. Wegner, Lodz, Mittel 3 


(Srednia)⸗ Straße 175. 1 

Wer Auskünfte erhalten will, wende ſich an den landwirt⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuß des „Deutſchen Vereins für Lodz und Um⸗ 
gegend“, Lodz, Evangeliſche Straße 5. 


kehr der Ruſſen den allzu unvorſichtigen Freunden der Feld⸗ 
grauen zu erwarten ſtände, riet bis zum Falle Warſchaus zu 
größter Zurückhaltung und beeinflußt noch heute manchen. Viel⸗ 
fach redet man auch von der Treue, die man dem Staate, der 
die Deutſchen ſo lange genährt habe, ſchuldig ſei. Und gewiß 
iſt das nicht bei allen nur Gerede, hinter dem ſie ſich in ihrer 
materialiſtiſch beeinflußten Vaterlandsloſigkeit decken wollen. 
Sondern das Gefühl der Verpflichtung gegenüber dem alten 
Staate iſt, nicht nur bei geſchworenen Staatsbeamten wie den 
Paſtoren, mancherorts ehrlich und Gewiſſensſache. Vor Männern 
und Frauen ſolcher Art, deren Zurückhaltung gegen die deutſche 
Sache durch ideale Gründe mitbeſtimmt wird, werden wir als 
deutſche und lutheriſche Chriſten ſtets rückhaltloſe Achtung haben. 
Zarte Gewiſſenhaftigkeit bis zur Kleinlichkeit iſt evangeliſch,⸗ und 
ſchlichte Treue, die ſich nicht ſchnell losreißt und den Herren 
wechſelt, iſt echt deutſch. Solche Deutſchen, die ſich ehrlich noch 
gebunden fühlen und in der Stille ihres Hauſes oder in der Ver⸗ 
ſchwiegenheit ihrer Seele allein innerlich kämpfen und ringen 
und doch nicht froh zu uns kommen mögen, ſind uns zehnmal 
lieber, als manche Wetterfahnen⸗Deutſche, über deren tiefe Ge⸗ 
ſinnungsloſigkeit ihre gegenwärtige deutſche Gebärde und lautes 
deutſches Gebahren ernſte Beobachter nicht hinwegtäuſcht. Das 
Eine müſſen wir von jedem Deutſchen in Lodz, der nicht zu der 
großen indifferenten Menge gehört, erwarten: daß er innerlich 
ringe mit der gewaltigen Frage, die der Ausbruch des deutſch⸗ 
ruſſiſchen Krieges in die Seele aller Deutſchen hierzulande 
geworfen hat, daß in ſeinem Herzen die Staatstreue und die 
Volkstreue, Heimat und Vaterland miteinander den mächtigen 
Kampf anheben. Hätten wir nur mehr ſolcher Ringenden ſtatt 
der großen Menge derer, die, idealer Motive bar, ſchnell fertig 
ſind, ſo oder ſo! Jenen Ringenden würde der Tag nicht ferne 
ſein, an dem ihnen der innere Friede geſchenkt wird, der Frage 
Löſung, die da lautet: alle Staatstreue und alle geſchriebenen 
Eide löſt der ewige Gott ſelbſt in einem Augenblick, 
deutſches Blut in aller Welt verfolgt wird; heute gehört — 


In Portugal ſind Un⸗ 
Hol⸗ 


Lösen 


für Forſt⸗ und Zandwirtichaft 


in beſten Qualitäten mit Garantie 


bonrad Appel, Darmstadl 


Forſt⸗ und Landw. Samen⸗Werke. — Gegründet 1789. 


Angebote mit Muſter auf Wunſch zu Dienſten. 
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Die Deutſche Selbſthilfe 
beginnt am Dienstag, den 18. April mit dem 
Verkauf von fiſcher Milch. 

Sie erhält die Milch täglich friſch von Koloniſten, und zwar von 
Mitgliedern des „Deutſchen Vereins“. Der Verkauf 
findet wochentags in der Zeit von 8½—10 Uhr vormittags im 
Hauptlokal, Nawrotſtraße Nr. 30, ſtatt. Die für Sonntag be⸗ 
ſtimmte Milchration gelangt Sonnabend abend zur Ausgabe. 
Der Preis iſt zur Zeit für das Liter 20 Kopeken. Vorläufig iſt 
nur eine beſchränkte Menge Milch erhältlich, ſo daß nicht alle 
Mitglieder verſorgt werden können. Nach Oſtern wird eine reich⸗ 
lichere Zufuhr von Milch erwartet, alsdann kann die Milch auch 
in den Zweigſtellen der „Deutſchen Selbſthilfe“ verabfolgt werden. 
Sofern ſich eine große Nachfrage nach Milch erweiſt, ſoll die täg⸗ 
liche Zuſtellung der Milch nach der Behauſung der Mitglieder 
eingerichtet werden. Zu dieſem Zwecke wollen die Mitglieder, 
welche die tägliche Zuſtellung der Milch wünſchen, dies der 
„Deutſchen Selbſthilfe“ mit Angabe der verlangten Menge ber 
kannt geben. 
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Bürsten- und Pinsel-Pahrik 7 


Petrikauer Straße Nr. 123. 


Bürsten für die Toilette, den Haus- 

und Fabrikbedarf in bekannter Güte. 

Neueste Teppieh-Kehrmaschinen und 
Frottierbürsten. 


Im Groß- und Kleinverkauf konkurrenzlos 
billige Preise. 


Die Badeanftalt von Karl Wolf 
Nikolaiſtraße 95, Ede Haupt- (Glumna)-Straße 


iſt nach vollſtändiger Neueinrichtung eröffnet worden. 

Täglich Dampf⸗ und Wannenbäder. Montag und Dienstag von 
2 bis 6 Uhr: Asmiſches Dampfbad Ipeziell für Damen, unter Aufſicht 
einer Maſſeuſe und Bademeſſterin. — Die Badeanſtat iſt von acht Ahr 
morgens geöffnet. 
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2 Paul Siebert, 
Peieikauerſtraße 164, 


® gibt Auskünfte und fertigt ® 
Eingaben an die Behörden an. 3 
ONEGHHH’OTFD9EGE9OS50E 


Derantwotlicher Herausgeber und Schriftleiter Adolf Eichler. 
Druck: Deutſche Staatsdruckereien in Polen. 


Die „Deutſche Poſt“ iſt auch im 


„Deutſchen 
Zeilſchriſten⸗Verlag“ 


Lodz, Grüne (Jielona)⸗Straße 1 


erhaltlich. 


und gälte es ein Losreißen von heiligen Verpflichtungen — 
jedes deutſche Herz auf die deutſche Seite, getreu dem erſten, 
heiligſten, ungeſchriebenen Eide, dem Treuſchwur gegen das eigene 
umhetzte und zum Tode verurteilte Volk und Blut! — — 

Was Lodz mit ſeiner Textilinduſtrie vor dem Kriege be⸗ 
deutete, das iſt es durch Deutſche geworden. Faſt alle großen 
Fabrikanten ſind Deutſche. Vor einigen Jahrzehnten noch konnte 
man Lodz eine deutſche Stadt nennen. Inzwiſchen aber ſind 
gerade durch die großen Fabriken der Deutſchen polniſche 
Arbeiter, Handwerker und Kaufleute in Scharen nach Lodz ge⸗ 
zogen worden. Die gebildete Schicht der Aerzte, Rechtsan⸗ 
wälte uſw. iſt ganz überwiegend polniſch. Dadurch hat Lodz 
ſeinen deutſchen Charakter mehr und mehr verloren, mag es auch 
immer noch der beherrſchende Mittelpunkt der deutſchen Inſel in 
Polen ſein.“ 

Den Deutſchen dankt Polen ſeine wirtſchaftliche Leiſtungs⸗ 
fähigkeit in Ackerbau und Induſtrie. Aber das Gefähl hierfür 
iſt bei den Polen nicht ſtark genug, um ihnen neidloſe und willige 
Anerkennung der Deutſchen zu geſtatten. Der leidenſchaftliche 
Nationalismus des polniſchen Volkes fühlte ſich vielmehr durch 
das deutſche Element im Lande beſtändig verletzt. Dazu kam, 
daß die ruſſiſche Regierung die Deutſchen im Lande in jeder Be⸗ 
ziehung vor den Polen bevorzugte und, wie ſchon erwähnt, in 
kluger Taktik beſonders ſeit der Revolution 1905—1907 gegen 
die Polen ausſpielte: die Beziehungen zwiſchen den Deutſchen 
und Polen mußten unter dieſen Verhältniſſen ſchwer leiden. 

Die Darſtellung des deutſchen Lebens in Lodz mündet in den 
hoffnungsfreudigen Ausklang: „Nun iſt der deutſche Stolz bei 
den Schlummernden erwacht. Eine echte deutſche höhere 
Mädchenſchule iſt im Entſtehen, die deutſche Erziehung der 
Jugend wird in ihrer Wichtigkeit erkannt. Im „Deutſchen 
Verein für Lodz und Umgegend“, gegründet im März 
1916, ſammelt ſich das entſchloſſene Deutſchtum zur Arbeit. Wir 


in dem alle wollen daran arbeiten, daß die ſtarke Bewegung bleibe!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


